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Henderſon'sPatentverbeſſerteWeſton'sDiffe-
rential-Flaſchenzüge.

Die WirkungdieſerFlaſchenzügeberuhtauf dem Principder

Differential- Winden und iſ hierausder Name derſelbenentſtanden.
Jn der oberenFlaſchebefindenſi< aufderſelbenAchſezweiKetten-
rollenvon verſchiedenemDurchmeſſer,beide in ihrenSpuren oder

Läufenmit ſogenanntenStegenoderZähnenverſehen,in welchendie

Gliederder KettePlay findenund gehaltenwerden können. Die

mittlereloſeRolle,woran dieLaſtbefeſtigtwird,hängtin einerKette

ohneEnde,welchebeideRollenin der Art umſchlingt,daßſihbeim

Ziehender Handketteein Laſtkettenendeum etwas wenigerabwi>elt,
alsſi<das andere Ende aufder zweitenRolle aufwindet.Da die

großeKettenrolle22, die kleine20 Kerben zurAufnahmederKetten-

gliederhat,ſoiſtnur der 22. TheilalsKraftfürdenGleichgewichts-
zuſtanderforderlich,ohnedieReibungmit in Betrachtzu ziehen.

Die Hauptvorzügeder ſoebenbeſchriebenenDifferential-Flaſchen-
züge,eegewöhnlichenFlaſchenzügengegenüberſindfolgende:Größere
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Billigkeit und Einfachheit, inſoferndieſelbennur mit zweiRollen ver=
ſehenſind,währendjenebei--gleicher-Leiſtungsfähigkeitdreifeſteund

zwei:bewegliche,mithinfünfRollenhabenmüſſen; größereSicherheit
und Bequemlichkeit, ; indem die daran aufgewundene‘Laſtimmer in:
ihrerStellungverbleibt,wenn,man den Zug.losläßt,ſodaßalſodas:
Aufziehen.und Niederlaſſen.einer;LaſtjederzeitohneWeiteres-unter-
brochenwerdenann ;„größereLeiſtungsfähigkeit-indem dieKraftverluſte

)
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dur< Reibung 2c. viel geringer ſindund einMann 2000 bis 3000

Kilo damit hebenkann;größereDauerhaftigkeit,weil die Ketten aus

beſondersgutemMaterial,ſehrexactund mittelſtMaſchinegearbeitet
und vorherprobirtfind,jedenfallsaber nichtſoſ{hnellverſchleißenals

gewöhnlicheEiſenkettenoder gar Hanſfſeile; leichtereTransportfähigkeit,
da der Zug ein Ganzesbildetund viel leichteriſ als die Rollen-

flaſchenzügemit langemSeil oder Kette,die jedesmalin beſonderem
Korbe nachzuſchleppenſind.

Henderſon'sPatentverbeſſerteWeſto n’s Flaſchenzügeſindim

Principwie die gewöhnlihenWeſton’sFlaſchenzüge,mit Ausnahme
des Haupt-Fehlersderſelben:raſcherVerſchleißderScheibenund Ketten.

Bei den gewöhnlichenWeſton'sFlaſchenzügenpreßtnur jedeszweite
Gliedder Kettegegen dieZähnein derVertiefungder Rollen,welche
raſhdem Verſchleißunterworfenſind.Henderſon?sPatentiſtmit
einem zweitenTrägerverſehen, der in einerVertiefungfürdas da-

zwiſchenliegendeaufrechteGliedbeſteht,wodur<mehr als die doppelte
Flächezum Tragen„derKettegegebenwird. Die Flaſchenzügemit

dieſerbedeutendenVerbeſſerungwerden zu denſelbenPreiſenwie ge-

wöhnlicheWeſton’sFlaſchenzügegeliefertvon der Firma C. H. Bee=

ne>e & Comp. in Hamburg.

Veber ein neues Rohmaterial,die „Balata“.
Von Dr. Wahrmund Riegler.

Wenn wir unter den RohſtoſſenUmſchauhalten,ſo"treffenwir
au ‘aufſolche,beidenen dieNalhfragevon Jahrzu Jahr‘inraſcheren
Schrittendas Angebotüberholt,die unaufhaltſamtheurerwerden,ja
bei denen-dieFurcht‘einezum Theilbegründeteiſ, daß ſieeinmal
vom Markte gänzlichverſhwindenkönnen. "Jh brauchehiernur an

das Zahnbeinder Elephantenoder das ſogenannteFiſchbeinzu er-

innern und ih habedamit Körpergénannt,deren horrende

|

Preis=
ſteigerungwir währendder leßtenJahrzehnteſelbſtmiterlebthaben.
Die Productionan“ dieſenRohſtoffen‘vermagmit derConſumtionnicht
mehrgleichenSchrittzu:haltenund wenn wir überlegen,daßEngland
alleinjährlih‘dasZahnbeinvon 50,000ElephantenfürſeineGalan-
terie-und’Bijouterie-Artikelverbraucht,ſo wird es uns“ aucherklärlich,
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denn wie viel mal 50,000 Elephanten mag die Erde wohl no< tragen ?

Aehnlih wie mit den genannten Körpern verhält es ſi<mit zwei
Stoffenaus dem Planzenreichevon hoherinduſtriellerBedeutung: dem

Kautſchukund der Guttapercha.Seit der kurzenZeit,da dieſeeinge-
tro>netenMilchſäfteindiſcherund ſüdamerikaniſcherBäume in größeren
Maſſenzu uns kommen, habenfiewegen ihrerhöchſtwerthvollen
Eigenſchaftendie ausgebreitetſteVerwendungin zahlreichenJnduſtrie=
zweigengefunden.Aber erſtſeitman dem Kautſchukund der Gutta-

perchadur das ſogenannteVulcaniſirennoh ausgezeichnetereEigen-
ſchaftenzu gebengelernthat,als die Naturprodukteſiebeſiben,ſeit-

man ſiezu horniſiren,zu härten,in das ſhönſ{hwarze,politurfähige
Ebonit zu verwandelnverſteht,ſinddieſenHarzenſovieleneue Abſaß=
quellengeöffnetworden,daß ſihder Conſumin der maßloſeſtenWeiſe
ſteigerteund man in Jndienund Südamerika,‘um nur derNachfrage
zu genügen,mit den Bäumen in roherSinnloſigkeitzu wirthſchaften
begann.Die Bäume wurden nihtmehr abgeharzt,ſonderngleih
gefällt,und im UebereifernatürlihauchallerjungeNachwuchsnieder-

gehauen,wenn er au< nur ein paarLothHarzeintrug.Die allgütige
Natur antworteteaufdieſeEingriffemit ihrergewohntenRuhe;die
altenBäume waren umgehauenund fieließdiejungennihtſ{<neller
wachſenals vormals. Die unmittelbareFolgedavon war, daß der

PreisdieſerHarzein'sEnorme ſtiegund ſi<binnen ein paar Jahr-
zehntenverzehnfachte,ſodaß heuteder metriſheCentnerKautſchuk
1400, der metriſcheCentnerGuttaperha900 Fl.koſtet.Sobald es

eineAnzahlſpeculativerKöpfewegbekommen,daß die Arbeitseigen-=
ſchafteneinesKörpersſeinenPreisnihtmehrre<tfertigen,gehenſie
ſofortdaran,dieWelt mit Surrogatenfürdieſenzu beſchenken,und

ſofindetman diePatentliſtenneben den immer wiederkehrendenElfen-
bein-Jmitationenauh mit einerAnzahlvon Kautſchuk-Compoſitionen
gefüllt,die meiſtnur an dem Einen Fehlerleiden,daßſiemit den

Eigenſchaftendes Kautſchuksnichtsgemeinhaben.Das neueſtedieſer
Surrogate,Celluloid,Rubberfaſer,flexiblefibre,ein amerikaniſches
Kind,iſ eine dur<chemiſcheProceſſeveränderteBaumwolle,welche
allebisherigenBeſtrebungendieſerArt weitausübertreffenſoll.Wenn
man jedochlieſt,wie dieſerKörperna< Wunſchelaſtiſ<oder ſpröde,
hartoder weih u. #.w. erhaltenwerden kann,ſo findetman dem

Glauben zu vielzugemuthetund kann ein gerechtesMißtrauenniht

verwinden.Bis alſowirklihbewährteSurrogategefundenſind,muß
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man ſi< mit Kautſchuk,Guttaperhaund einem drittenähnlichen
Körperder „Balata“,begnügen.
DieſeBalata,ein erſtſeitjüngſterZeitgekanntesProdukt,ſtehtan

Verwendbarkeitgegen Kautſchuk,nihtaber gegen Guttaperhazurü>
und iſt,heutebereitsvielfa<hinDeutſchlandverarbeitet,ein bemerkens-"

wertherHandelsgegenſtandgeworden.DieſesMilchharzſtammtvon
einem ſüdamerikaniſchen,an den Uferndes Orinoco und des Ama-

zonenſtromeswachſendenBaume, dortBully-treegenannt,deſſenSaft

von den EingeborenenlangealsGenußmittelbenugtwurde, bis man

die vorzüglichenEigenſchaftendieſeseingetro>netenMilchſafteskennen

lernteund ihnunter dem Namen „Balata“in den Handelbrachte.
Anfänglichwurden auh dieſeBäume zur Milchgewinnunggefällt;
heutewird bei der Milchgewinnungaus dieſenBäumen ebenſoſorg-
fältigzu Werke gegangen wie bei Kautſhukund Guttapercha,und

werden von jedemBaume jährlich*/sbis !/2Kilo Balata gewonnen.
Die beim Anſchürfender Rinde ausfließendeMilchwird in

Holzgefäßengeſammeltund kommt als roheBalata,oftno< mit

Holzſpänenund Rindenſtükchenverunreinigt,im Handelvor. Durch
Kneten gereinigtund zu Plattenausgewalzt,wird ſiein Zukunftin

allenFabriken,wo Kautſchukund Guttaperchaverarbeitetwerden,ein

wohlgekanntesRohproduftſein.JhreEigenſchaftenſind,alsmit jenen
der Guttaperhabeiläufigübereinſtimmend,am beſtencharakteriſirt,
wenn ih die Vermuthungausſpreche,daß ſiein den leztenJahren
wohloftvon Guyana aus eingeführt,als Guttaperchagekauftund
verarbeitetworden ſeinmag, wiewohli<hmit Nachdru>erwähne,daß
ſiemancheEigenſchaftenvor der Guttaper<havoraus hat.Jhrem
phyſikaliſchenVerhaltennachi}ſiegeſ<hmad>los,riet,erwärmt,an-

genehmwie dieGuttapercha,iſtſogutſchneidbarals dieſe,lederartig-
zähe,außerordentlichbiegſamund bedeutendelaſtiſcheralsGuttapercha.
Bis 50° Cel. erwärmt, wird ſiebildſamweih,geradewie Gutta-

percha,wo ſi<dann leihtFlächean Flächekittet,und ſ{hmilztbei

150° Cel.,alſobei bedeutendhöhererTemperaturalsGuttapercha.
Als ein GemengecomplicirtaufgebauterHarzeiſtdie Balata in

waſſerfreiemAlkoholund Aethernur zum Theile,in Terpentinölnur

in der Wärme, in Benzolund Schwefelkohlenſtoffau< in der Kälte

vollſtändiglöslih.Durch‘Reibungſelbſtſtarkelektriſ<hwerdend,iſt

ſieein noh beſſererJſolatorfürWärme und Elektricitätals Gutta-

perha und wird in dieſerEigenſchaftan galvaniſchenLeitungen
,

Y
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paſſendſteVerwendungfinden.— KauſtiſcheAlkalienund concentrirte

Salzſäuregreifendie Balatanihtan, währendconcentrirteSalpeter-
ſäureund Schwefelſäureaufſiegeradeſo zerſtörendeinwirkenwie

auf Guttapercha,der ſieja ‘inallenübrigenEigenſchaftengleicht.
Wir habenalſo‘indieſemHarzenihtetwa [einenKörpervon neuen

werthvollenArbeitseigenſchaſten, wohlaber ‘einenDrittenim Bunde

von Kautſchukund Guttaperchagewonnen, der dieſelben,unter Um-

ſtändenbeſſereDienſteals die genanntenleiſten“wird und dur den

wir die Quantität der elaſtiſchenHarze— deren Conſum vorauseilt

und deren Produktionnur nachhhinkt— in längſterwünſchterWeiſe
vermehrt.

"

Es iſtmeines Wiſſensdas erſtemal,daßdieſesbis jet
wenigbekannteMilchharzderartöffentlihgenanntwurde;ih wünſche,
daß es ſihdas Jntereſſeund die Gunſtder ‘betheiligtenKreiſeer-
werben möge.

(Wochenſchr.d. niederöſterr.Gewerbe-Vereins.1877. S. 344.)

Ueber das Bleichendes Schellacks.
Von JoſefMaria Eder.

Der größteTheildes in Verwendungkommenden farbloſen
Schellä>kswird in der alfoholiſhenLöſunggebleicht,weil dieſeFirniſſe
gutePoliturengebenund die Garantie gewähren,daß damit über-

“zogeneMetallbeſtandtheileblank bleiben. Es kommen aber auh be-

deutendeMengen von feſtemgebleichtenSchella>in Handel,und die

praktiſcheDarſtellungdeſſelbeniſ nihtohneWichtigkeit.
Die von Field*)und Wittſtein®*)angegebenenBleichungs-

methodenmit Weingeiſtund Chlorkalk,ſowiedie von Luning,®**)
Els ner in deſſenMittheilungenbeſchriebenenVerfahrenmit Wein-

geiſtund Thierkohleſindbei der Darſtellungvon feſtemgebleichten
Shella>wegen des Preiſesdes Alkoholsund der Umſtändlichkeitſeiner

Wiedergewinnungnihtanwendbar. Weit praktiſchererweiſtih Kreß-
ler’s Methode,nah welcherder Schella>in wäſſerigerSoda gelöſt
und mit unter<lorigſauremNatron (Javell’ſcherLauge)gebleichtwird.

*)Vergl.Jahrg.VII. S. 23.

**)Jahrg NIS. (25

**) Sahrg.VII. S.23. D. Red.
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Sauerwein modificirte Kreßler's Verfahren, indem“ er 'äußer
den genannten Körpern no< ſhwefligſauresNatron anwandte:

Nachmeinen Verſucheniſ folgendesVerfahrenin der Praxis
beſondersempſehlenswerthund wird auh na< meinen Angaben“im

Großenaus8geführt.
10’ TheilezerkleinerterSchella>werden mit 4 Theilenkryſtalliz

ſirterSoda in 120 bis 150 TheilenWaſſerin einem kupfernenKeſſel
heißgelöſt,(wirdzur Wſung zu wenigWaſſer‘genommen,ſoerſtarrt
dieſelbebeim Erkaltenzu einerGallerte.Bei Anwendungvon relativ

zu vielAlkalitritt,wie ſchonBerzelius angibt,daſſelbe‘ein)und
die violetteLöſung— deren Farbe’nah Marquart und Nees

v. Eſenbe > dur

“

einen dem ‘Carmin ähnlichenFarbſtoffbedingt
iſt— in einen Holzbottichdur “Leinwand filtrirt.Anderſeits|ver-

reibtman 10 TheileChlorkalk(etwa30 ProcentChlorenthaltend)mit

einerLöſungvon 10/bis12 TheilenkryſtalliſirterSoda in 200 Theilen
Waſſerund filtrirtdieſebleichendeFlüſſigkeitin die Schella>löſung.
Dem erkaltetenGemengewird vorſichtigverdünnteSalzſäurezugeſeßt,
ſolangebis ſi<etwas Schella>krümeligauszuſcheidenbeginnt;dazu
iſtmeiſtnur eine geringeMenge erforderlih.Dieſervon Sauerwein

angegebeneKunſtgriffbeſchleunigtin der That das Bleichenin niht
geringemGrade. Nach2 bis 3 Tagen,gleichgültigob die Löſung
am Lichtoder im Dunkeln ſtand,iſ die Bleichungvollendet.Dann
wird dur< Zuſaßvon concentrirterSalzſäuredex Schella>gefällt.*)

Haiteman einen verhältnißmäßigreinennätürlihenSchella>zu
bleichen,ſokann man die weißekrümeligeSchellakausſcheidungſofort
aufgroberLeinwand ſammeln,tüchtigunteröfteremUmrührenwaſchen
und dann zuſammenſhmelzen.UnreinenSchella>läßtman mehrere
Stunden nah dem Ausfällenmit Salzſäurein der Flüſſigkeitſtehen.
Das freigewordeneChlorwirktſehrenergiſch;jedochifes vorzuziehen,
die Bleichlaugein der alkaliſchenLöſungwirken zu laſſen.Durch
langesVerweilendes feinzertheiltenSchella>sin der ſaurenChlor-
löſungwird er ſprödeund brüchigund läßtfichnihtmehrgutziehen
und formen.“MindereSorten von gebleichtemSchella>werden“mit

*)Vor dem Ausfällenmit Salzſäureno< ſ<hwefligſauresE zuzu-

ſegen,wie vorgeſhlagenworden,fandi< zwe>los.Die Wirkungsloſigkeitdieſes

Zuſazzesiſtaucherklärlihdur die Zerſtörungder ſhwefligenSäure

ains
das

Chlorder Bleichlauge.
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Anwendung der Hälfte des oben angegebenen Chlorkalkquantums
erhalten.

Den ausgefällten Schella> trägt man in kochendesWaſſerein,
wodur< er ſoweihwird,daß er ſihbeliebigformenläßt.Anfangs
iſter porös und unſcheinbar,aber wiederholtesErwärmen , ſtarkes
Kneten und Ziehenertheilenihm einenſ{hönenSeidenglanz.

Troyder größtenReinlichkeit,welheunbedingtnothwendig,iſt
es faum zu vermeiden,daß die Oberflächegelbli<hwird; bei nit
ganz gut gelungenemBleichenhat die ganze Maſſemitunter

-

einen

gelblihenStich.Um das Anſehender Waare zu heben,legtman
den gezogenenund geformtenSchella>etwa 24 Stunden langin jene
ſaure<lorhaltigeFlüſſigkeit,welhe beim Abſeihendes ausgefällten
Scella>3erhaltenwird. Man verwendet ſie,bevor ſiedur< das

Waſchwaſſerverdünntiſt; wenn nöthig,ſeztman noh etwas Chlor-
falk zu. Dadur<hwird die Oberflächekreideweißerhalten.Dieſe
weißeSchichtgewährtno< den Vortheil,den Schella>langeauf-
bewahrenzu können,ohnedaß er ſeinAusſehenändert;denn erſtere
gibtnihtnah, wie es alle gebleihtenSchellate,und zwar dur
die ganze Maſſethun. Durh<hBürſtender Oberflächewird ſcließli<
der Seidenglanzſehrerhöht.Durch chemiſcheMittel läßtſichdieſer
Seidenglanznichtherſtellen.NachkurzemEintauchenin ſtarkesAm-
moniak quilltnah Berzelius der Schella>oberflächli<haufund

erhältbeim Tro>nen einenſtarkenGlanz,der aber nictſeidenartig,
ſondernla>artigiſ.Die weißeFarbe des Produktesgehtdabei in

einegelblicheüberund kann au< dur die oben erwähnteNachbleiche
nihtwieder hergeſtelltwerden.

Die Löſungdes ſoerhaltenenSchella>sin Weingeiſtgehtraſh
vor fi< und iſ ganz farblos.Das in ſchwierigenFällenvorge-
ſhlagenevorhergehendeAufquellendes Schella>sin Aetheriſ über-

flüſſig.Bei friſhgebleihtemSchella>erhältman öftersFirniſſe,die

milchigtrübeſindund ſi< auh dur< langesStehennichtklären,
vie dießauh Jacobſen und Pelt beobachteten.Die Urſachedavon
iſtdie Unlöslichkeiteines im rohenSchella>enthaltenenHarzesin

Weingeiſt,wie Unverdorben*)zeigte,und der Wachsgehaltdes

Schella>s.Das von P eltangegebeneVerfahren,die trübendeSub-

ſtanzmit Petroleumätherauszuziehenhalteih nihtfürempfehlens-

“7% -PoggeavotfPs Annalen, VB:14.-S. 119;

-
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werth, ſchondeßhalb,weil derartigeFirniſſeſpröde| eintro>nen.
SchüttelnderLöſungmit gepulverterKreideodernamentlihmitGyps
bewirktdieKlärungnah wenigenStunden,und diewaſſerhelleLöſung
läßtſihleihtabziehen.

Die mit ſolchemgebleichtenSchella>erhaltenenPoliturenfind
allerdingsſpröderals die mit ThierkohlegebleichtenSchella>küberzüge.
und daherdieleßterenzu feinenTiſchlerarbeitenvorzuziehen.Dagegen
triti,wenn man den Schella>nur genügendgewaſchenhat,abſolut
keinAnlaufender gefirnißtenMetallgegenſtändeein.

(Dinglér’spolyt.Journ.B. 225. S. 500.)

Die Mineralöleals Schmiermaterial,
Jn BezugaufdieErmittelungdes WerthesderMineralöleals

SchmiermaterialhatW. Hellwich,wie ex in den TechniſchenBlättern

mittheilt,im Betriebeder Turnau - Kralup- PragerEiſenbahnſeit
9 FahrenfolgendeErfahrungengemacht.— Die großenVorzüge,
dur welcheein gutesMineralölfi< gegenüberallenvegetabiliſchen
Schmiermittelnganz beſondersauszeichnet,beſtehenvor allem in dex

andauernden UnveränderlichkeitſeinerConſiſtenz,und iſ erſterein

einfachſterWeiſeund mit Sicherheitzu erkennen,indem man einige
TropfenOel auf einer Glasplatte, jedo<nihtbis zum Rande der

leßteren,zerfließenläßt,und dieſe,gegen Staub geſüßt,bei einer
Temperaturvon 15 bis 30° Cel.den Einwirkungender Sonne und

der atmoſphäriſchenLuftausſezt.Sind dem Oele Harzebeigemiſcht,
ſo zeigtſihdießbei der Probeſchonna< einigenTagen dadurch,
daßdie mit Qel überzogeneGlasflächeſtarkklebrig,und bei einem

dur mehrereWochenfortgeſeztenVerſucheganz tro>enwird,während
die aufderſelbenangetro>netenharzigenRückſtändeeinemLeimüberzuge

|

gleichen.Ein leichtes,dünnſlüſſigesund unreinesMineralölzeigt,
aufdieſeWeiſeerprobt,an der mit Oel überzogenenFlächeſchon
nacheinigenStunden eingetro>neteRänder,die beifortgeſeztemVer-

ſucheimmer breiter,jedohnichtfoklebrigwerden und wenigerRü-

ſtändehinterlaſſen,wie im erſtenFalle.Jt ein Mineralöldagegen
ein vollklommengereinigtesNaturproduktund freivon jederFälſchung;
ſoerſcheintdaſſelbeaufeinerdamit überzogenenGlasplatteſelbſtnah
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4-bis 6 Monaten noh ganz“ Unverändert und fettig und iſtweder

verharzt,noh verflüchtigt.
"Die Farbe iſ für die Qualität eines Mineralöls nichtent-

ſcheidend,wohlaber iſ au< in der Regeldur< den Geruchdeſſelben
dieBeimengungvon Harzenzu erkennen,und iſ das ſpecifiſcheGe-

wicht.einesOeles inſofern-von Bedeutung,als fürſ{<hwereMaſchinen
auch-das ſchwerſteOel am vortheilhafteſtenſihbewährt.
| Als ein weiteresMerkmal einesunverfälſchtenMineralöleskann

noh gelten,daß daſſelbeim Winter ſelbſtbei 15° Cel. Kältenoh
nihtgefriert“-undiſ au< dießein Vortheil,der namentlihfürden

Eiſenbahnbetriebganz beſonderswichtigiſ und aufden leichtenGang
der FahrbetriebsmitteleinenſehrbedeutendenEinflußübt.

Das allzuhäufigeHeißlaufender mit Page t’ſchenLagernver-

ſehenenund mit Baumöl geſhmiertenWagenachſederTurnau-Kralup-
PragerEiſenbahn,welchesnur eine FolgevollſtändigerVerharzung
dieſesSchmiermittelswar, gab hierſchonim Jahre1868 Veran-

laſſung,fürdieſenZwe> ein ‘aus Amerika bezogenesVulkanöl,und

zwar mit ſoausgezeichnetemErfolgezu verwenden,daßdaſſelbeauh
ſogleihzur SchmierungallerLocomotiven,ausgenommenderenDampf-
cylinder,ausſ<hließli<hVerwendungfandund ſichbisjehtbeigänzlicher
Abſchaffungdes Baumöles fürbeideZwe>kevorzüglihbewährt.

Ohwohl

-

nun das Mineralöl fürDampfkolben,Schieberund

überhaupt‘beiſehrhohenTemperaturenwenigerguteDienſteleiſtet,
fann dieallgemeineVerwendungdeſſelbenvermögeſeinervorangeführten
vorzüglichenEigenſchafteninsbeſonderefürden Eiſenbahnbetrieb,wo

‘es vor allem fürSchmierungder

.

Wagen entſhiedenwerthvollerift
als das im Preisum ‘dieHälftetheuereBaumöl, allenBahnanſtalten,
ſowieauh Fabrikbeſizernnur empfohlenwerden.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.1877. S. 356.)

Lagerverluſtvon Kohle.
Eine intereſſanteFrage,welchedieKohleninduſtriélebhaftinter-

eſſirt,wurde neulihbei einem böhmiſchenGerichteverhandelt.Es

ſollteentſchieden‘werden,ob ein Abgang fürKohlen,die mit der

Ciſenbahnbefördertwerden,alszuläſſigerſcheint.Die Eiſenbahn-
verwaltungbehauptet,daß die Kohleunter der Einwirkung:der Luft
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und dur verſchiedeneandere ZufälleGewichtsausfälleerleidet,und

daß daherein Manco ‘von 2 Procent

|

begründetſei,während“die

Kohlenhändlerbehaupten,daßjederVerluſtam Gewichtder {le<ten
Beſchafſſenheitder Transportmittelzuzuſchreibenſei.Es wurde con-

ſtatirt,daß dieKohlenwährend‘desTransportsdur< dieEinwirkung
der Luftverlieren.Je nachdemdie Kohlemehr oder“wenigerzer-
bröôdeltund in großenoder kleinenStücken befördertwird,und längere
oder ‘fürzereZeitauf ‘dem Transporteſi befindet,entſtehtbei den

beſtconſtruirtenWaggons ein Manco durchdie ‘atmoſphäriſchenEin-

flüſſe.Fachmännerhabenconſtatirt,daß das voù den Bahnverwal-
tungenbeſtimmteKohlenmancopr. 2 Procentnichtüberſ<wänglich:ſei.
Das GerichthatſomitmittelſtErkenntniſſes‘denAnſprüchen‘derBahn-
verwaltungdie rechtlicheBekräftigungverliehen.

Ob in dieſer,dem „Phönix“entnommenen NotizBraunkohlen
oderSteinkohlengemeintſind— erſtereerleideneinen größerenLager-
verluſtals leßtere— wiſſenwir nicht,jedenfallserſcheintes geboten,
dieſernihtunwichtigenFragekünſtignäherzu tretenund damit auch
dem zweitenVerluſt,dem an Heizkraft,Aufmerkſamkeitzu ſchenken.
Veber den Umfang dieſerVerluſteſinddieAnſichtenno< ſehrſchwan-
fend;Grundmann (inDingler'spolyt.Journ.B. 178. S. 161)
will bei einerKohlena< neunmonatli<hemLagernim Freieneinen

Gewichtsverluſtvon 58 Procentgefundenhaben,eineZahl,die denn

doh ſehrin Zweifel“gezogenwerden muß und die keinesfallsdas

ReſultateinerwiſſenſchaftlihenBeobachtungſeinkann.
Daß ‘dieſerVerluſtan Heizwerthund Gewichtthatſählihein-

tritt,iſtnichtzu!bezweifeln,derſelbehältſi<aber in weit engeren

Grenzen,alsdieAngabeGrundmann's vermuthenläßt,was neuere

Unterſuchungen, wie die folgendeeine,genügendbeweiſen; die beob-

achtetenSteinkohlenwaren mit Ausnahmeeinerengliſchenaus weſt-
deutſchenRevieren und wurden einer zwölfmonatlichenLagerungim
Freienausgeſeyt,nah welcherZeitdurchwegein eingetretenerVerluſt
an Gewicht,Heizwerthund am Ausbringen.von Koaks in folgenden
Verhältniſſen‘conſtatirtwerden konnte:

:

1) EngliſchePeaſes-Weſt-KoakskohlenerlittenkeineEinbußean

Gewichtund Heizeffekt:

2) Kohle"des v. d. Heydt’ſhenSchachtesbei Jbbenbühren
verloren1,4"Procentan Gewicht,6 Procentan Heizeffektund 4,6

Procentam Ausbringenvon Koaks;
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3) Kohlen der Zeche Carl bei Dortmund erlitten keinen Ges

wichtsverluſt,aber 2,6ProcentEinbußeam Heizwerthund 2,1Procent
am Ausbringenvon Koaks.

4) KohlenderZecheHiberniabeiGelſenkirchenerlitten0,4Proz
centVerluſtam Gewicht,0,6Procentam Heizwerthund 2,1Procent
am Ausbringenvon Koaks;

i

5) Kohlender ZecheConſtantinbeiBochumerlitten0,4Procent
Gewichtsverluſt,0,4 ProcentEinbußeam Heizwerth,0,0Procentam

Ausbringenvon Koaks ;

6) Koakskohlenvon Borglohbei Osnabrü> erlitten2 Procent
Gewichts-und 6 ProcentHeizwerthverluſtund 0,5 ProcentEinbuße
am Ausbringenvon Koaks.

|

(Zeitſchr.f.d. geſammteThonwaareninduſtrie.1877. S. 299.)

EinigeVerſuchemit Diamanten.

Bon Dr: C. O. vont Vaumhauer.

Der Diamant findetſihbei weitem nihtausſ{<ließli<him Zu-

ſtandemehr oder wenigervollkommenerfarbloſeroder ſ{<hwachgefärbter
Kryſtalle;es kommen beim Waſchendes diamanthaltigenSandes auh
abgerundete,zuweilene>igeMaſſenvor, welcheäußerli<h{<warz
glänzend,aufdem Bruchedagegenmatt und von grauer oder violetter

Farbe im Handelunter dem Namen „Carbonado“oder „Carbon“
bekanntſind.Unter der Lupezeigendieſeeine großeAnzahlPoren,
und im Waſſererhitztlaſſenſieeine Menge Luftblaſenentweichen.

So verſchiedendie Carbone auh von den eigentlichenkryſtalli=
firtenDiamanten ſind,ſofandv. Baumhauer bei der Unterſuchung
einergroßenAnzahlvon Carbonen und Diamanten, daßzwiſchendem
Carbon und dem Diamanten eineununterbrocheneReiheintermediärer

Zuſtändevorhandenfind.Merkwürdigiſ,daß der Carbon,der in

Braſilienhäufigden Diamanten begleitet,auf den Diamantfeldern
des Cap nochnihtgefundenworden.

AußerdieſenbeidenModificationendesDianmaniengibtes no<
einedritte,welcheden Steinhändlernunter dem Namen „Bord“ be-

fannt ‘iſt.Sie beſtehtaus dur{hſcheinenden,aber nihtdurchſichtigen
farbloſenoder gräulichenSphäroiden,aus denen ſi< keine:Octaëder
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herausſpaltenlaſſen,die vielhärterals der gutkryſtalliſirteDiamant

ſind,aber in dieſerBeziehungdem Carbon nachſtehen.
An 17 verſchiedenenVarietätenhatv. Baumhauer Dichtes

Beſtimmungenausgeführt,und die Tabelle der gefundenenWerthe
zeigt,daß das höchſteſpecifiſcheGewicht3,5225bis 3,5197denreinſten
Diamanten zukommt,daß die des Bord nihtvielüber 3,50 hinaus=
geht,währendder Carbon ein beträchtlihniedrigeresſpecifiſhesGe-

wichtbeſizt,3,3493bis 3,1552,wahrſcheinlihweil er porösi.
Bei Aus{lußderLuft,in einer tro>enenWaſſerſtoff-Atmoſphäre,

konnteder farbloſeDiamant bis zur Weißglühhißeerwärmt werden,

ohneirgendeineVeränderungzu zeigen.FarbigeDiamanten hingegen
änderten dur< das GlühenihreFarbe;ein ſ{hmugziggrünerwurde

blaßgelb,ein dunkelgrünerwurde violett,die braunen Diamanten ver-

lorenihreFarbegrößtentheils,währenddie gelbgefärbtenunverändert

blieben;ein farbloſernahm in Folgedes Erhibenseineintenſive
Roſafarbean, die er im Lichteverlor,im Dunkelnlängerbehielt.

Wenn man Diamanten beiZutrittvon Lufterhigt,ſowerden
ſiean der Oberflächematt und opak,ſieverbrennenunter Gewichts-
verluſt,behaltenaber im Jnnern ihreDur@hſichtigkeit.Jm Sauer-

ſtoffſgasgeräthder Diamant in lebhaftesGlühenund verbrenntmit

blendendemLichte,langebevor der Platintiegelrothglüht.Kleine
Diamanten verbrennenvollſtändig,nachdemdie Lampe unter dem

Tiegelfortgezogeniſ,währendbeietwas größerendieVerbrennungs-
wärme nihtausweicht,die Verbrennungweiterzu unterhalten.

ObgleichHerrv. Baumhauerx dieſeVerſuchemehrmalswieder-
holthat,ſaher ſtetsnur eineruhigeVerbrennungmit Mattheitund

Trübungder Oberfläche;von einerSchwärzung,einerVerwandlung
in Koake,einerVeränderungdesAggregatzuſtandes,einem Aufblühen,
einerSchmelzungoder Erweichung,einerAbrundungder Kanten oder

E>en hatſi<ihm nihtsdargeboten.
Bei derVerbrennungwurde mit vollerSicherheitconſtatirt,daß

der Diamant von einerkleinenFlamme umgebenwird,derenäußere
Färbungein blauesViolettiſt.

In überhißtemWaſſerdampferhiztändertenſi<Diamanten
ſelbſtin 10 Minuten in keinerWeiſe.Die angewandteTemperatur
war abernur einemäßige.Jn einerAtmoſphärevon tro>enerKohlen-
ſäurezurWeißglutherhitzt,wurde ein Diamant an der Oberfläche



302

matt und verlor an Gewicht; er hatte ſomitdie Kohlenſäurezer)ſet
und ſihmit dem Sauerſtoffderſelbenverbunden.

(Annalend. Phyj.u. Chem. N. F. B.-1. S. 462.)

“Einſehender ScheibenfürGlasdächer.
Boi al SLEUTEL

;

Beim Einſehender ScheibenfürGlasdächeran Fabrikgebäuden
Uu. ſ.ww. verfahrendie Glaſerin der Regelſo,daß.ſiedie Scheiben
an den unterenEndengeradeabſchneiden.Die betreffendenScheiben
werden dann,wenn ſi<mehrerein der Reihenfolgebefinden,jedesmal
aufdie darunter liegendeetwas überlegt.DieſesVerfahrenhatzur
Folge,daß troyguterVerkittungdie Dächeran dieſerStellege=
wöhnli<durchregnen,und zwar aus dem einfachenGrunde,weil fich
das Waſſeran den geradenKanten der aufliegendenScheibenzu.
langeaufhält,ſodaß bei der geringſtenSchadhaftigkeitdes Kittes

das Waſſerdorkdurchdringt.Um dieſeszu verhüten,empfiehltſi
folgendeserprobteVerfahren,nah welchemman die Scheibenſtatt
gerade,etwas bogenförmig an den unteren aufliegendenKanten

ſ<neidenläßt(denDachziegelnähnlich);mit dem Aufeinanderlegen
verfährtman dann in gewöhnlichèrWeiſe.— Durchdieſeeinfache
Anordnungwird derWaſſerablaufnah derMitte derScheibedirigirt,
weil dur die bogenförmigeScheibenkante‘derAblaufſi<an derſelben
hinzieht,ſomit,da in der Mittedie tiefſteLageder Scheibehergeſtellt
iſt,das Wáſſerdort''abfließeumuß.

“

Ein!Durchdringendes Waſſers
an den gekittetenStellen,ſelb wenn“ dieſelbendur< Temperatut-
differenzenſchadhaftgewordenſind,iſ ‘hierdürhfaſtgänzlichaus=

geſchloſſen.
Von zweigrößerenGlasdächern,wel<he“in einem und ‘demſelbert

Jahregede>tſind,iſdas eine,an welchemdie betreffendenStheiber-
fantenbogenförmiggeſchnittenſind,totaldicht,wohingegendas andere,

welchesmit geradegeſchnittenenScheiben-gede>t«iſt,zum größtenLeids
“

weſendes Beſiyersdurchregnet, ſodaß"eine Umde>ung,wenn niht
Sparrendes‘Daches.faulwerden - ſollen,vorgenommen „werdenmuß.

__ (Maſchinenconſiructeur.)



Ueber die Verwerthungder Weinhefe.*)
Bol Paul Müller.

In neuerer Zeit benußt man die Weinhefe auh zur Darſtellung
von Weinſäure.Sie gibtbei der Deſtillationzunächſteinen Brannt-
wein von

-

eigenthümlichem,nihtunangenehmemGeruche,der völlig
freivon Amylalkoholiſ. Zur Darſtellungvon Weinſäurekann man

entwederdieDeſtillationsrüſtändeoder auh die ausgepreßteHefebe-
nußen.Jn erſteremFallemuß man ſieimmer ganz friſ<hverarbeiten,
da ſieſehrleihtin Gährunggeräth.Die ausgepreßteund getro>nete
Hefedagegenläßtfi<langeaufbewahren.Man behandeltſiemit
verdünnterSalzſäure,welheden Weinſteinzerſezt,neutraliſirtdie

filtrirteLöſungdur< Kalk und erhältſoweinſaurenKalk,den man

in bekannterWeiſeweiterverarbeitet.Ein HektoliterWein gibtunge-
fähr4 LiterHefeund 1 HektoliterHefeliefertbeim Auspreſſenno<
65 LitereineswenigerſtarkenWeines,der immer ärmer an Alkohol
iſt,als der urſprünglicheWein.

Die ausgepreßteHefeenthältcirca 30 ProcentTroenſubſtanz.
(DieſeBeſtimmungenbeziehenſi<haufweißeelſäſſiſcheWeine.) Der

Gehaltder Hefean Weinſteinhängtvon der Aciditätdes Moſtesab,
welcheder Hauptſachenah dur< ſauresweinſauresKali bedingtiſt.
Da dieſesSalzin alkoholhaltigemWaſſerſchwerlöslichiſt,ſoſcheidet
es ſichin dem Maße, wie der Moſt vergährt,ab und ſettſi<mit
der Hefezu Boden. Bei der Erndte von 1875 hatVerfaſſerim Moſte
guterWeine 7,50Grm. Säure im Liter und im März des darauf
folgendesJahresnur-no<6,82Grm. gefunden.Der Moſt:gewöhns
licherWeine enthältim Liter9,55Grm. Säure und nah dem erſten
Abziehen6,82Grm. Der Moſt ganz ‘untergeordneterWeine “endlich
zeigteeinen Gehaltvon 11,60Grm. und na< dem erſtenAbziehen
7,15Grm. Säure. Die Hefeder beſtenWeine enthält4 Procent,die
der mittleren15 Procentund die dergewöhnlichenmindeſtens20 Pro-
centWeinſtein.Hiernachlaſſenſi<im Elſaßnur dieHefeder gewöhn-
lichenWeine zur Darſtellungvon Weinſäurebenuyen.

(ChemiſchesCentral-Blatt.1877. S. 615.)

*)Vergl!Jahrg.XI: S? 237 u: Jahrg:XVI, S. 134.
A SS

ihe .f
D. Red.
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Mis celle.

Die amerikaniſcheGummirſlaſche.

Dieſelbeläßtfi nah der „Papierzeitung“ſehrleihtöffnenund ſchließen

ohneder FlüſſigkeitGelegenheitzu raſherVerdunſtungzu geben.Sie hat

folgendeEinrichtung:Das di>wandigeGlas beſiztungefährdie Form einer

Guxke mit einem Halſe,deſſenOeffnungdur< einen gewöhnlichen,aber guten

Flaſchenkorkverſchloſſeniſ. Dur<h das Centrum des Korkes iſ ein Loh von

circa 6 WillimeterDur<hmeſſergebohrt,in deſſenäußeremEnde circa 25 Milli-

meter langefeineBorſtenſteten.DieſeBorſtenverſchließenſomitden einzigen

Ausgang für die in der FlaſchebefindliheGummilöſung,ſ{hlicßenaber do<
nihtſodichtab,daß die Gummilöſungnihtden Borſtenpinſelanfüllenkönnte

Will man nun irgendwoGummilöſungauffſtreichen,ſonimmt das Fläſchchen
mit dem Pinſelnah unten,in dieHand und benugztden Pinſel,als wenn man

ihneingetauchthätte.Von der Gummilöſungdringtnämlih geradegenug in

den Pinſel,um ihnſoweit zu füllen,daß zwar nihtsabtropft,daß man aber

ſtetseinedünne und meiſtensgenügendeSchichtGummilöſungdamit aufPapier

ſtreichenkann. Wird das Fläſhchennihtbenutzt,ſoſeztman den dihtſhließenden
Meſſingde>telaufden Halsund verhindertdamit auchdie lezteSpur von Ver-

dunſtung.Will man das Fläſchchenvon neuem füllen,ſo hatman nur den

Kork mit HülfeeinesMeſſersherau3zunehmenund wieder einzuſetzen.

Empfehlen3wertheBücher.
Die LiqueurfabrikationaufkaltemWege. Nachd. beſtenQuellen und eigenen

Erfahrungenverfaßtvon Anton K. Markl. Prag 1877, Preis2

Mark 40 Pf.
Die Seidenfärberei,eine gedrängteDarſtellungund Erläuterungdes Wiſſen3o

wertheſten.Zum Gebrau<hfür Färberu. f.Studirende an tehniſchen
Lehranſtalten.Von Dr. Werner S<mid. Züri 1877. Preis2 Mark.

G,.Horſtmann?'sDrud>terei. Frankfurta. M.

(„„Beiliegend:Mittheilungenüber dieHerzoglihePolytechniſheSchule

(CollegiumCarolinum)zu Braunſchhweig“‘.)


